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Das Klima in Schweizer Medien wandelt sich: 
Argumentationen in der deutschsprachigen 
Berichterstattung über den Klimawandel

Abstract

Dieser Artikel bietet einen Überblick über Argumentationen in Zeitungsartikeln und Fern-
sehbeiträgen über den Klimawandel, die zwischen 2007 und 2014 in der deutschsprachigen 
Schweiz publiziert oder ausgestrahlt wurden. Im Fokus der Analyse, welche sowohl den Be-
sonderheiten des betrachteten massenmedialen Interdiskurses als auch denjenigen alltagslogi-
scher Argumentationen Rechnung trägt, stehen rund 30 000 Beiträge. Aus der Perspektive des 
diskurshistorischen Ansatzes (DHA) stellt dieser Artikel eine sektorale Argumentationstheorie 
vor, welche durch die Verschränkung diskurs- und argumentationstheoretischer auf der einen 
sowie korpuslinguistischer Werkzeuge auf der anderen Seite eine Typologie von diskurs- und 
handlungsfeldspezi$schen Topoi des deutschsprachigen massenmedialen Interdiskurses über 
Klimawandel in der Schweiz ermöglicht.

"e climate in Swiss media is changing: Argumentative patterns in German-language 
coverage of climate change

#is article provides an overview of argumentative patterns in newspaper articles and television 
reports on climate change that were published or broadcast in German-speaking Switzerland 
between 2007 and 2014. #e analysis takes into consideration the speci$c features of the 
media interdiscourse on climate change as well as the particular arguments of everyday logic 
in this interdiscourse. It focuses on around 30,000 articles. From the perspective of the dis-
course-historical approach (DHA), this article presents a sectoral theory of argumentation. 
#is theory combines discourse and argumentation theory with corpus-linguistic tools. #e 
approach makes it possible to develop a typology of discourse- and $eld-speci$c topoi of the 
media interdiscourse on climate change in German-speaking Switzerland.

1. Einleitung1

Der Klimawandel ist „in aller Munde“ (SonntagsBlick 21.11.2010) und auch 
in den Massenmedien äusserst präsent. Dies gilt insbesondere für das Jahr 
2019, in dem die Warnung vor dem Klimawandel mit Greta #unberg und 

1 Dieser Artikel basiert auf meiner Dissertation, welche durch den SNF gefördert wurde 
(http://p3.snf.ch/Project-162207).

http://p3.snf.ch/Project-162207
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der Fridays for Future-Bewegung eine neue Stimme erhielt. Dies zeigt sich auch 
in der Berichterstattung. Während im Jahr 2014 in der Neuen Zürcher Zeitung 
252 und in der Berner Zeitung 145 Artikel über den Klimawandel erschienen, 
waren es 2019 636 respektive 477 Artikel.2 Damit übertri"t die Berichterstat-
tung den bisherigen Höhepunkt von 2007 (in der Neue Zürcher Zeitung 517 
und in der Berner Zeitung 420 Artikel), der sich durch Diskursereignisse wie 
den Film An Inconvenient Truth, die Verleihung des Friedensnobelpreises an 
Al Gore, den Regisseur des Films, sowie an das Intergovernemental Panel on 
Climate Change (im Folgenden IPCC) und die Verö"entlichung des vierten 
Sachstandsberichts des IPCC auszeichnete (siehe auch Schmidt/Ivanova/
Schäfer 2013).

Die Berichterstattung über den Klimawandel ist mittlerweile ein viel 
beachtetes Forschungsgebiet (siehe für Überblicke Nisbet/Ho/Markowitz 
et al. 2018; Moser 2010; Moser/Dilling 2011; Boyko"/McNatt/Goodman 
2015 sowie schweizspezi$sch Bonfandelli 2016). Interessanterweise wird für 
Medienanalysen nur selten ein argumentationstheoretischer Zugang gewählt, 
obwohl ein solcher wichtig ist, denn Argumentation ist ein Verfahren, um 
nicht Anerkanntes zu thematisieren oder durch bereits Anerkanntes zu stützen 
(siehe Kopperschmidt 1989, 24). Somit lässt sich anhand von argumentations-
theoretischen Zugängen analysieren, was im ö"entlichen Diskurs ausreichend 
akzeptiert ist, um als Stütze zu dienen, und was (noch) nicht akzeptiert ist. 
Aus diesem Grund beschäftigt sich dieser Artikel mit Argumentationen in 
der Berichterstattung über den Klimawandel. Er soll zeigen, was im massen-
medialen Diskurs über den Klimawandel in deutschsprachigen Schweizer 
Medien argumentativ verhandelt wird, und dabei auf diskursspezi$sche Be-
sonderheiten eingehen.

Im Artikel wird zuerst das Korpus vorgestellt und anschliessend der Zu-
sammenhang zwischen Diskurs und Argumentation erklärt. Mit diesem 
Hintergrund wird im dritten Abschnitt der Bogen zur sektoralen Argumen-
tationstheorie (siehe Reisigl 2014) gespannt, die dazu dient, diskurs- und 
feldspezi$sche Topoi im Diskurs über den Klimawandel zu erfassen. Es folgt 
im vierten Abschnitt die Analyse der Argumentationen in der Berichterstattung 
in der deutschsprachigen Schweiz. Ein Fazit rundet den Artikel ab.

2 Es handelt sich um Artikel der Neuen Zürcher Zeitung sowie der Berner Zeitung, die 
mindestens eines der folgenden Suchwörter beinhalten: Klimawandel, Wandel des Klimas, 
Klimaänderung, Klimakatastrophe, Klimaveränderung, Klimaerwärmung, Erderwärmung, 
globale Erwärmung.
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2. Ausgangslage

2.1. Das Korpus als Zugangspunkt

Um einen Überblick über die Argumentationen in der Berichterstattung zu 
erlangen, soll das Korpus möglichst alle relevanten Bestandteile des massen-
medialen Interdiskurses umfassen. Aus diesem Grund wurden Artikel aus 
Zeitungen, welche 2014 eine Au!agenstärke von 100 000 Exemplaren auf-
wiesen (total verbreitete Au!age gemäss WEMF 2014), sowie Sendungen der 
beiden Nachrichtenformate 10vor10 und Tagesschau des ö"entlich-rechtlichen 
Fernsehsenders SRF (SRG o. J. a, SRG o. J. b) in das Korpus aufgenommen,3 
welche mindestens eines der folgenden Suchwörter beinhalten:

Klimawandel, Erderwärmung, Klimaschutz, Klimaerwärmung, Ausstoss, 
Energiewende, Kohlendioxid, Erwärmung, Klimakonferenz(en)4

Im Korpus be$nden sich dadurch rund 30 000 Artikel und Beiträge aus 24 
verschiedenen Medien, welche die drei Bedingungen der Au!agenstärke, des 
Zeitraums und der Suchwörter erfüllen.

Abb. 1: Anzahl an Artikeln und Beiträgen der einzelnen Formate im Korpus

3 Die Sendungen wurden mithilfe von Mitschriften, die mir die beiden Redaktionen dan-
kenswerterweise zur Verfügung stellten, transkribiert und in einen Schweizer Standard 
überführt. Dadurch konnten die Sendungen in das Korpus aufgenommen und für korpus-
linguistische Methoden zugänglich gemacht werden.

4 Die Suchwörter entsprechen denjenigen, die für ein deutsches Korpus (Müller o. J.) ver-
wendet wurden, um kontrastierende Beobachtungen zu ermöglichen.
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Die Artikel wurden in ein für die Corpus Workbench (Evert/Hardie o. J.) les-
bares Format übertragen und mittels TreeTagger (Schmid o. J.) lemmatisiert 
und mit Wortarten annotiert. Zusätzlich wurden Metadaten wie Verö"ent-
lichungsdatum, Autor, Titel usw. annotiert.

2.2. Diskurse und Argumentationen

Als Ausgangspunkt für die Analyse dient der diskurshistorische Ansatz 
(DHA).5 Damit gesellt sich dieser Artikel zu einer ganzen Reihe von Studien, 
die Klima- und Umweltdiskurse aus dieser Perspektive in den Blick nehmen 
(beispielsweise Reisigl/Wodak 2016; Sedlaczek 2016; Forchtner/Kølvraa 
2015 oder Krzyżanowski 2013), legt dabei aber seinen Schwerpunkt auf die 
diskursive Strategie der Argumentation.

Für die Analyse von diskursspezi$schen Argumentationen eignet sich 
dieser Ansatz besonders gut, denn er „sieht Diskurs als problem- und themen-
bezogene, in sozialen Handlungsfeldern verankerte, diachron veränderliche, 
semiotische Praxis an, die sich multiperspektivisch und argumentativ bzw. 
persuasiv um Geltungsansprüche wie Wahrheit und normative Richtigkeit 
herum entfaltet (Reisigl 2011)“ (Reisigl/Ziem 2014, 92). Argumentation sieht 
er als Vertextungsmuster, das es erlaubt, solche Geltungsansprüche vernünftig 
zu thematisieren und zu verhandeln (Reisigl 2014, 74–75):

[A]rgumentation can be conceived of as linguistic and cognitive action 
pattern which follows the aim of justifying or questioning validity 
claims that have become problematic or have been questioned. In 
other words: Argumentation has the pragmatic purpose of persuasion.

Eine Argumentation besteht aus mindestens drei Teilen: der Prämisse, der 
#ese und der Schlussregel.6 Die Schlussregel wird dazu verwendet, die Un-
strittigkeit der Prämisse auf die strittige #ese zu übertragen und sie dadurch 

5 Beim diskurshistorischen Ansatz handelt es sich um eine kritische Diskursanalyse, die 
anfangs an der Universität Wien entwickelt wurde, um antisemitische und nationalsozia-
listische Diskurse zu analysieren. Der Ansatz zeichnet sich unter anderem dadurch aus, 
dass Diskurse als Praktiken verstanden werden, um Geltungsansprüche argumentativ zu 
thematisieren und zu verhandeln. Diskurse werden diachron und synchron mit anderen 
Diskursen in Beziehung gesetzt (siehe ausführlicher zum Ansatz Reisigl 2018; Reisigl/
Wodak 2016).

6 Ich spreche im Folgenden von Schlussregeln, wenn es um allgemeine Argumentations-
schemata geht (Wenn Ursache, dann Wirkung), und von Topoi, wenn es um besondere, 
diskursspezi$sche Schemata geht (Wenn der Klimawandel ein globales Problem ist, werden 
Emissionszerti%kate benötigt).
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im Idealfall zu stützen (siehe für einen Überblick Kienpointner 1992, 15–47). 
Sprachlich lässt sich dieser Vorgang folgendermassen darstellen: Wenn die Prä-
misse eintritt, dann tritt die "ese ein.7 Aus der Schlussregel lassen sich somit 
auch die Prämissen und die #ese rekonstruieren:

Topos der Folgen (Kausalschema): Wenn der Klimawandel statt%ndet, führt er  
    zu bestimmten Folgen.
Prämisse:    Der Klimawandel $ndet statt.
#ese:     Bestimmte Folgen werden eintreten.

Es gibt eine begrenzte Anzahl diskursunabhängiger Schlussregeln und Argu-
mentationsschemata, die in Topiken festgehalten werden; Kienpointner (1992, 
235) spricht von deren fünfzig bis sechzig. Mit zunehmender Diskursspezi$k 
nimmt ihre Anzahl zu. Dies zeigt sich beispielsweise an der Anzahl von dis-
kursspezi$schen Topoi in Wengeler (2003).

Wie genau argumentiert wird und was in Argumentationen akzeptiert 
wird, hängt vom jeweiligen Handlungsfeld (Girnth 2015, 44–45) ab. Das 
ist insbesondere bei dem hier zur Diskussion stehenden Interdiskurs8 über 
Klimawandel relevant, in dem zahlreiche Spezialdiskurse verschmelzen. Im 
hier vorliegenden Korpus wird innerhalb eines Handlungsfelds – dem Jour-
nalismus – über andere Handlungsfelder und Spezialdiskurse berichtet. Somit 
unterliegen die Argumentationen bereits gewissen Regeln dieser Ursprungs-
handlungsfelder und Spezialdiskurse, ehe sie ins Handlungsfeld des Journalis-
mus gelangen, welches seinerseits einen Ein!uss auf die Argumentation ausübt: 
Nicht jede Schlussregel ist in jedem Handlungsfeld angemessen oder geeignet 
und die Argumentationen unterliegen handlungsfeldspezi$schen Kriterien. 
So ist etwa das Verständnis des Kausalschemas in wissenschaftlichen Spezial-
diskursen wesentlich elaborierter als in einem Gespräch unter Freund*innen.

3. Sektorale Argumentationstheorie

Damit besteht die Notwendigkeit einer handlungsfeldspezi$schen – sekto-
ralen (siehe auch Kopperschmidt 2005, 13) – Argumentationstheorie, um 

7 In dieser Form werden nachfolgend auch die diskursspezi$schen Topoi widergegeben.
8 Interdiskurse machen Wissen aus Spezialdiskursen zugänglich (siehe Link 1978, 1988). 

Dies gilt insbesondere für den Mediendiskurs, der als sprichwörtliche Vierte Gewalt einer 
Demokratie diejenigen Informationen zur Verfügung stellt, die notwendig sind, um den 
Mitgliedern einer Gesellschaft die Teilnahme an der deliberativen Politik zu ermöglichen 
(siehe Parr 2008, 205).
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Argumentationen diskursspezi$sch rekonstruieren, analysieren und evaluieren 
zu können. Reisigl schlägt folgende Kriterien vor, um eine solche sektorale 
Argumentationstheorie zu erarbeiten:

#ere is a methodological demand for the development of a sectoral 
argumentation theory specialized for the requirements of social and 
human sciences as well as historical theory. #is theory should – among 
other things – concentrate on comprehensive criteria that allow us 
to construct plausible, field- and topic-dependent typologies (not 
taxonomies!) of content-related topoi. #e methodological operation-
alisation of content-related topoi could take the subsequent criteria 
into consideration:

(a) Follow the principle of moving back and forth between theory 
and empirical analysis […]
(b) Semantic indicators […]
(c) A validity claim of truth or normative rightness should be iden-
ti$able next or close to the supposed content-related argumentation 
pattern […]
(d) Lexical keywords […]
(e) Tropes (metaphors, syendoches, metonymies) are possible 
cognitive and linguistic indicators for content-related topoi and 
fallacies. (Reisigl 2014, 94/95)

Die Punkte (b) bis (e) lassen sich mit Blick auf zwei Achsen näher charak-
terisieren (s. Abb. 2): Erstens reichen sie von diskursspezi$sch zu allgemein 
und zweitens von hinweisend bis einschliessend. Während beispielsweise 
Argumentationsindikatoren allgemein in unterschiedlichen Diskursen auf Ar-
gumentationen hinweisen können, indem sie Bestandteil der Argumentation 
sind, sind Begri"e wie das 2-Grad-Ziel weitestgehend diskursspezi$sch und 
schliessen vollständige Argumentationen ein (Wenn unberechenbare Folgen des 
Klimawandels vermieden werden sollen, muss die Erderwärmung auf maximal 
2° Celsius begrenzt werden).

Mit Ausnahme des ersten Punktes, (a), handelt es sich bei den genannten 
und abgebildeten Kriterien um potenzielle Fundorte für Argumentationen 
im Diskurs.9 Es gilt nun aber die Frage zu klären, wie eine sektorale Argu-
mentationstheorie und ihre Kriterien für rund 30 000 Artikel und Beiträge 
angewandt werden können: Argumentation ist ein Phänomen der Tiefen-

9 Streng genommen können solche Kriterien auch in einem Zusammenspiel von #eorie 
und Empirie abgeleitet werden.
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struktur, während sich Korpus- und Computerlinguistik in der Regel mit 
der Ober!ächenstruktur beschäftigen. Die Schwierigkeiten reichen deshalb 
von der Rekonstruktion impliziter Teile von Argumentationen bis zu ihrer 
Typisierung (zusammenfassend Lippi/Torroni 2016). 

Abb. 2: Mögliche Kriterien einer sektoralen Argumentationstheorie, 
die als Fundorte für Argumentationen dienen können („GA“ steht für 

Geltungsansprüche)

In den folgenden Unterkapiteln sollen deshalb mögliche korpuslinguistische 
Zugänge zu den Indikatoren elaboriert und in die sektorale Argumentations-
theorie integriert werden,10 denn eine sektorale Topik benötigt ein elaboriertes 
Verständnis von Kontexten (Reisigl 2018, 53), die nicht ausschliesslich über 
die für korpus- und computerlinguistische Methoden zugängliche Ober-
!ächenstruktur greifbar sind. Eine Verknüpfung der Tiefen- und Ober!ä-
chenstruktur ermöglicht die digitale Diskursanalyse (Müller 2017): Wenn 
„sprachliche Zeichen (S1) als Spuren sozialer Situationstypen“ (Müller 2017, 5) 
verstanden werden, so lässt sich damit eine Brücke zwischen der Ober!ächen-
struktur – S1 – und der für die Analyse von Argumentationen notwendigen 
Tiefenstruktur – S2 – schlagen. Die Korpuslinguistik wird so zu einem Werk-

10 Die Verwendung korpuslinguistischer Methoden ist für Diskursanalysen als Critical-Assisted 
Discourse Studies (z. B. Baker 2006), aber auch für kritische Diskursanalysen (z. B. Mautner 
2016) schon länger bekannt.
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zeug, um nach Spuren in Form von Serialisierung und Mustern zu suchen. 
Die im Zitat Reisigls (2014, 94/95) erwähnten und in den nachfolgenden 
Kapiteln vorgestellten Kriterien können somit dazu dienen, solche potenziell 
argumentativen Spuren korpuslinguistisch sichtbar zu machen.

3.1. Feldspezi$k

Um der bereits in der Bezeichnung als sektorale Argumentationstheorie im-
plizierten Feldspezi$k der Argumentationen in Diskursen gerecht zu werden, 
erfolgte eine Annotation von #emen mittels des Topic Modeling-Toolkits 
Mallet (McCallum 2002).11 Die Wörter im betrachteten Korpus wurden in 
neunzig #emen kategorisiert, die sich klar voneinander abgrenzen lassen 
und auch bei mehreren Durchgängen robust bleiben. Die #emen be$nden 
sich im Anhang (s. Abb. 6).

3.2. Modalitäten

Das #ematisieren oder Infragestellen eines Geltungsanspruchs ist eine zen-
trale Voraussetzung für Argumentation. Modalisierende Ausdrücke kommen 
in diesem Zusammenhang oft zum Einsatz (Snoeck Henkemans 1997, 112): 
„By using a modality, the speaker gives an explicit modi$cation or quali$-
cation of his commitment to the truth of the propositional content of the 
expressed opinion with respect to which he has put forward a standpoint.“ 
Während sich epistemische Modalität auf Geltungsansprüche der Wahrheit 
bezieht, sind deontische, dispositionelle und volitive Modalitäten auf Gel-
tungsansprüche der Richtigkeit bezogen.12 Durch die Modalisierung wird ein 
Geltungsanspruch potenziell strittig, was ihn zu einem möglichen Ausgangs-
punkt für Argumentation macht. Im Korpus wurden deshalb Modalwörter, 
Modalverben, modale In$nitive und Negationen annotiert.

11 Bei Topic Modeling handelt es sich um ein Wahrscheinlichkeitsmodell (Latent Dirichlet 
Allocation), mit dem die Wörter in den Dokumenten eines Korpus in eine bestimmte 
Anzahl von #emen sortiert werden (siehe erklärend Blei 2012 und kritisch Brookes/
McEnery 2019). Für die Analyse wurde jeweils ein Artikel oder ein Fernsehbeitrag als 
Dokument de$niert. Dieser Zugang bietet die Möglichkeit, Texte zu suchen, in denen 
bestimmte #emen au"ällig oft vorkommen. Zusätzlich sind alle Wörter bestimmten 
#emen zugeordnet, wodurch auch intratextuelle #emenbezüge möglich werden.

12 Lediglich diese beiden Geltungsansprüche können argumentativ eingelöst werden (siehe 
Habermas 1995, 113).
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3.3. Argumentationsindikatoren

Bei der Beschäftigung mit Argumentationsindikatoren stösst man auf zwei 
Probleme: Erstens sind sie keineswegs ausschliesslich argumentativ wirksam. 
Zweitens gibt es für den deutschsprachigen Raum kaum umfassende und 
systematische Zugänge (z. B. Dumm/Lemke 2013). Die Pragma-Dialektik 
(siehe für eine Einführung van Eemeren/Grootendorst 2004 und Bihari 2012a, 
2012b) bietet mit dem niederländischen Werk van Eemerens, Houtlossers 
und Snoeck Henkemans’ (2005) sowie der englischsprachigen Fassung von 
2007 einen umfassenden Zugang zu Argumentationsindikatoren, die von 
Konjunktionen wie weil bis zu Phraseologismen wie Äpfel mit Birnen verglei-
chen reichen und auf verschiedene Phasen einer kritischen Diskussion (siehe 
van Eemeren/Grootendorst 2004, 59–62) hinweisen können. Für das hier 
vorliegende Korpus wurden diese Indikatoren übersetzt, mit Dumm/Lemke 
(2013) ergänzt und annotiert.

3.4. Schlüsselwörter

Während die bisher vorgestellten Indikatoren tendenziell diskursübergreifend 
sind und somit eine Annotation a priori möglich ist, ist dies bei Schlüssel-
wörtern, Tropen etc. nicht möglich. Zwar lassen sich Keywords (z. B. Scott/
Tribble 2006) hervorragend mittels korpuslinguistischer Methoden erheben, 
allerdings ist nur ein kleiner Teil von ihnen argumentativ, weshalb eine solche 
Annotation im Vorfeld nicht hilfreich ist.

3.5. Tropen

Tropen sind nicht ohne Weiteres korpuslinguistisch fassbar. Es gibt durchaus 
Möglichkeiten, um potenzielle Tropen aufzuspüren (Stefanowitsch 2006), 
allerdings bleibt hier stets ein Kontextbezug notwendig. Daher ist eine Vor-
abannotation ebenfalls nicht möglich. Zudem muss das Verhältnis zwischen 
Tropus und Argumentation geklärt werden, denn nicht jeder Tropus ist ein 
Argument: Eine konzeptuelle Metapher kann die Funktion von Schlussregeln 
erfüllen, „[d]enn als ein Bündel kollektiv etablierter und verfügbarer, i. e. 
habitualisierter Schlußprinzipien, liefert sie die erforderliche Geltungsgarantie 
für die in Argumentationshandlungen involvierten Schlußpräsuppositionen“ 
(Pielenz 1993, 57). Aber auch Synekdochen und Metonymien können ein 
argumentatives Moment besitzen (Reisigl 2016). Wie die nachfolgenden 
Abschnitte zeigen werden, sind metonymisierte und synekdochisierte geo-
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politische Akteur*innen ein zentraler Bestandteil der Berichterstattung über 
die internationale Klimapolitik. Sie können unter anderem selbst argumentativ 
wirksam sein oder auf Geltungsansprüche der Richtigkeit hinweisen. Hier 
können korpuslinguistische Methoden hilfreich sein, denn mittels Standford 
NER (Stanford NLP Group o. J.) lassen sich (u. a. geopolitische) Eigennamen 
annotieren.

3.6. Zugang zu Argumentationen im Korpus

Um eine möglichst umfassende Typologie zu erhalten, wurden für die Analyse 
drei Zugänge trianguliert:

1. Pilotanalyse: Sie fokussiert jeweils fünfzehn zufällig gewählte Artikel der 
fünf quantitativ sichtbaren Diskursereignisse (siehe Abschnitt 4).

2. Fokus auf gemeinsames Auftreten von argumentativen Stellen und be-
stimmten #emen: Es handelt sich um Stellen, an denen ein bestimmter 
Indikator signi$kant häu$g (LL, p = 0,01; E"ektgrösser ≥ Mittelwert) 
mit einem relevanten #ema vorkommt.

3. Fokus auf Texte mit bestimmten #emen: Dieser Zugang umfasst jeweils 
zwanzig Texte, in denen ein bestimmtes diskursrelevantes #ema13 am 
häu$gsten vorkommt.

Anschliessend wurden die Argumentationen in den einzelnen Belegstellen 
aus diesen Zugängen qualitativ rekonstruiert. Hierzu wurde ein pragma-dia-
lektischer Zugang gewählt (siehe als Einführung van Eemeren/Snoeck Hen-
kemans 2017). Anschliessend wurden die diskursspezi$schen Schlussregeln 
etabliert, indem die Schlussregeln der einzelnen Belegstellen gebündelt und 
qualitativ auf einer mittleren Abstraktionsebene zwischen den Schlussregeln 
der einzelnen Belege und den Argumentationsschemata verortet wurden, wie 
sie etwa Kienpointner (1992) beschreibt, denn „die auf mittlerer Abstraktions-
ebene angesiedelten kontextspezi$schen Topoi [können] nur innerhalb des 
Wissensbereiches, in dem sie gewöhnlich verwendet werden, um glaubhaft 
Argumentation zu verwirklichen, Stimmigkeit beanspruchen“ (Kuck/Römer 

13 Folgende diskursrelevante #emen wurden betrachtet: Biotreibsto&e, fossile Brennsto&e, 
Konsequenzen Klimawandel, Klimawandel, CO2-Kompensation, CO2-Abgabe, Treibhausgase, 
Klimakonferenzen, Energiepolitik, Studien zu Klimawandel. Die Wahl dieser #emen erfolgte 
qualitativ auf der Grundlage der Pilotanalyse. Aufgrund des Aufwands wurde die Auswahl 
auf zehn #emen mit je zwanzig Texten beschränkt. Dieser Schritt diente gleichzeitig zur 
zusätzlichen qualitativen Prüfung des Topic Modelings.
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2012, 76). Dadurch erhält man exakt diejenigen diskursspezi$schen Topoi 
(siehe Wengeler 2003), die im Rahmen der hier bearbeiteten Fragestellung 
interessant sind. Bei dieser Ansiedlung auf der mittleren Abstraktionsebene 
zeigt sich, dass die Topoi auf der übergeordneten Diskursebene zueinander 
in Beziehung stehen; eine Typologie der Topoi in einem Diskurs kann des-
halb nicht nur als Liste unverwandter Topoi, sondern auch als topologische 
Diskursformation (Römer 2012, 199–200) dargestellt werden.

Eine solche Kombination von qualitativen und quantitativen Methoden 
bietet meines Erachtens zwei wesentliche Vorteile. Erstens ermöglicht sie es, 
mit einem grossen Korpus zu beginnen, das den Diskurs möglichst umfassend 
abdeckt. Dies bietet den Vorteil, mit weniger Vorannahmen zu beginnen, als 
bei einem Zugang notwendig wären, der sich von Anfang an qualitativ mit 
Argumentationen auseinandersetzt. Zusätzlich kann so ein erster Einblick in 
das Korpus und somit in den Diskurs gewonnen werden (siehe Kapitel 4.1), 
der dann als Ausgangspunkt für die Zusammenstellung der Belegstellen dienen 
kann. Zweitens bietet ein solcher Zugang die Möglichkeit, die qualitativen 
Analysen um quantitative Zugänge zu ergänzen und das Grundkorpus mit 
30 000 Artikeln zu verwenden, um zu überprüfen, ob es sich lediglich um 
exemplarische oder um generalisierbare Befunde handelt. Trotzdem bedingt 
das hier vorliegende Verständnis von Topoi durch die Kontext- und Diskurs-
spezi$k einen rekonstruierenden und qualitativen Zugang. Dementsprechend 
lassen sich die Topoi – sofern es sich nicht um komplett einschliessende In-
dikatoren (z. B. 2-Grad-Ziel) handelt – nicht ohne Weiteres quanti$zieren, 
weshalb in diesem Zusammenhang auf die Nennung von quantitativen Ver-
hältnissen zwischen den Topoi grossteils verzichtet wird. Die Topoi werden 
in den meisten Fällen mit einem Beispiel aus den Belegen illustriert.

4. Argumentation in der Berichterstattung

4.1. Überblick über den Diskurs

Die Berichterstattung nimmt im betrachteten Zeitraum ab, wobei sich das 
Jahr 2007 als Höhepunkt herausstellt,14 und zeichnet sich durch fünf mehr-
heitlich politische Ereignisse aus:

14 Dies ist auch für die Berichterstattung in anderen Ländern typisch (z. B. Schmidt/Ivanonva/
Schäfer 2013, 1235–1237).
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Abb. 3: Monatlich publizierte Zeitungsartikel und ausgestrahlte  
Fernsehbeiträge im Korpus

1. Verabschiedung des Klima- und Energiepakets 2020 durch den europäi-
schen Rat und für die Schweizer Energiepolitik relevante Frühjahrssession 
der Schweizer Bundesversammlung,

2. 13. UN-Klimakonferenz auf Bali,
3. 15. UN-Klimakonferenz in Kopenhagen,
4. Verö"entlichung des ersten Teils des fünften Sachstandsberichts des IPCC 

(Stocker/Qin/Plattner et al. 2013) sowie Herbstsession der Schweizer 
Bundesversammlung, in der unter anderem über die Energiewende dis-
kutiert wurde, 

5. 20. UN-Klimakonferenz in Lima sowie für die Energiepolitik relevante 
Wintersession der Schweizer Bundesversammlung.

Ein weiteres Diskursereignis zeigt sich mit Blick auf die Qualität der Bericht-
erstattung: das Reaktorunglück in Fukushima im März 2011. Wie man der 
Abbildung 7 im Anhang entnehmen kann, wirkt sich dieses Diskursereignis 
nicht auf die Anzahl der Artikel, dafür aber beispielsweise auf die Such-
wörter im Korpus aus. Au"ällig ist, dass ab März 2011 die Nennungen von 
Energiewende sprunghaft ansteigen, während Klimaschutz und Klimawandel 
tendenziell abnehmen. Auch die Argumentationen werden durch das Dis-
kursereignis beein!usst. Dies wird sich im Verlauf der Analyse noch zeigen.15

15 Müller (2020, in diesem Band) zeigt dies auch für die deutschsprachige Berichterstattung.
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4.2. Typologie des Interdiskurses16

Die nun folgenden Unterabschnitte stellen einige typische Befunde der Ana-
lyse vor.17 Dies geschieht entlang der topologischen Diskursformation, welche 
den massenmedialen Interdiskurs über den Klimawandel in der Schweiz auf 
der übergeordneten Diskursebene charakterisiert.

Abb. 4: Typologie des Diskurses auf der übergeordneten Diskursebene

4.2.1. Ursachen des Klimawandels

Das Verhältnis zwischen Mensch und Klimawandel ist ein kausales, in dem 
die Treibhausgase einen Zwischenschritt darstellen. Der Mensch als stark 
partikularisierende (pars pro toto) Synekdoche wird, wie die Treibhausgase 
selbst, nur selten argumentativ verhandelt. Explikativ wird der Mensch am 
häu$gsten als Ursache für den Klimawandel genannt, während für Treibhaus-
gase in höherem Masse Basishandlungen (im Sinne von von Wright 2000, 70) 
wie Fliegen oder das Betreiben von Kohlekraftwerken als Ursachen erwähnt 
werden. Solche Basishandlungen werden unter Umständen argumentativ ver-
handelt, um ihren Ein!uss auf den Klimawandel einzuordnen. Dies erfolgt 
typischerweise über Einordnungs- oder Vergleichsschemata:

(1) Topos der Ursache (De$nitons-/Vergleichs-/Ganzes-Teil-Sche-
ma): Wenn X eine bestimmte Anzahl Emissionen ausstösst, stösst X 
viel/wenig Emissionen aus./Wenn X einen kleinen (grossen) Teil der 
Treibhausgase emittiert, stösst X viel/wenig Emissionen aus./Wenn 

16 Die Topoi sind fortlaufend nummeriert. Dazugehörige Beispiele sind mit der Kardinalzahl 
des Topos und einem Buchstaben gekennzeichnet.

17 Es handelt sich bei den typischen Befunden um Topoi auf einer mittleren Abstraktions-
ebene, die sich aus der qualitativen Analyse der Belegstellen, deren Zusammenstellung in 
Kapitel 3.6 besprochen wurde, ergeben. Typisch bedeutet, dass sie im Korpus ausreichend 
oft vorkommen, um auf dieser mittleren Ebene abstrahiert zu werden.
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X weniger (mehr) Treibhausgase emittiert als Y, stösst X wenig (viel) 
Treibhausgase aus. 

(1.a) Die Gebäude in der Schweiz sind Energieschleudern: Mehr als 50 
Prozent des CO2-Ausstosses geht [sic!] auf ihr Konto. (Tages-An-
zeiger 03.09.2008)

Hierbei wird insbesondere die kausale Beziehung zwischen den unter Um-
ständen tropischen menschlichen Basishandlungen und den durch sie ver-
ursachten Emissionen argumentativ gestützt. In selteneren Fällen werden 
auch die Treibhausgasemissionen eingeordnet und miteinander verglichen:

(1.b) Je mehr Methan im See zu CO2 umgewandelt wird, desto besser ist 
das fürs Klima, denn Methan ist ein viel potenteres Treibhausgas 
als Kohlendioxid. (Neue Zürcher Zeitung 03.08.2011)

Aus solchen Topoi der Ursachen (1) werden teilweise normative Argumenta-
tionen abgeleitet (exemplarisch an einem Vergleichsschema gezeigt):

(2) Topos der Ursache (normatives Vergleichsschema): Wenn X mehr 
Treibhausgase als Y ausstösst, muss X seine Emissionen stark (stärker 
als Y) reduzieren.

Nebst menschlichen Basishandlungen wie Reisen oder das Fahren von Autos 
werden auf einer abstrakten Ebene auch Wirtschafts- und Gesellschaftssysteme 
oder die Opposition von Mensch und Natur in Prämissen als Ursachen des 
Klimawandels und der Treibhausgasemissionen genannt, was etwa zum Topos 
der ausgebeuteten Natur (3) oder zum Topos der Wirtschaftssysteme (4) führt:

(3) Topos der ausgebeuteten Natur (Kausalschema): Wenn der Mensch 
die Natur ausbeutet, %ndet die Klimaerwärmung statt.

(3.a) Die Klimaerwärmung ist aber nicht das einzige Problem, das 
in den kommenden Jahren auf uns zukommen und das Leben 
kommender Generationen schwierig machen wird. Der Grund ist 
einfach, denn noch nie in der Geschichte der Menschheit wurden 
alle verfügbaren Ressourcen so übernutzt. (Zürichsee-Zeitung 
19.01.2008)

(4) Topos des Wirtschaftssystems (Kausalschema): Wenn heutige Wirt-
schafts- und Gesellschaftssysteme zu einem vermehrten CO2-Ausstoss 
führen, sind sie (teilweise) für den Klimawandel verantwortlich.

(4.a) Die Schweiz verbrauchte im Jahr 2010 mehr Energie als je zuvor. 
Gleichzeitig erhöhte sie ihren CO2-Ausstoss. Hauptgrund: Das 
Wachstum der Wirtschaft war stärker als die nationale Energie- 
und Klimapolitik. (St. Galler Tagblatt 03.06.2011)
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4.2.2. Begri'iche Etablierung des Klimawandels

Die Bezeichnung des Klimawandels und die damit einhergehenden Konno-
tationen sind Gegenstand zahlreicher Studien (z. B. Wehling 2016, 182–185; 
Lako" 2010; Boyko" 2011, 6–12). Die vielfältigen Konnotationen und 
Bezeichnungen des Phänomens zeigen sich exemplarisch auch an folgendem 
Beleg im Korpus:

Der Klimawandel führt zur Erderwärmung, bedroht aber auch Ozeane 
und Böden. (NZZ am Sonntag 07.07.2013)

Die Verwendung unterschiedlicher Bezeichnungen scheint zumindest teilweise 
länderspezi$sch zu sein; während Klimaerwärmung im Schweizer Korpus 
das zweithäu$gste Lemma ist, tritt es im deutschen Korpus (Müller o. J.) 
seltener auf: 

Abb. 5: Relative Häu%gkeit (pro Millionen Wörter) von Lemmata zur Bezeich-
nung des Klimawandels im deutschen und im Schweizer Korpus

Die Komplexität der Benennung zeigt sich auch, wenn man die Kollokationen 
entsprechender Ausdrücke im Schweizer Korpus betrachtet (siehe Abbildung 
8). Es fällt auf, dass mit Klimawandel und Klimaveränderung besonders oft 
die Folgen hervorgehoben werden, während Erderwärmung sowie die globale 
Erwärmung mehrheitlich als Temperaturerhöhungen konzeptualisiert werden. 
Die Klimaänderung ist deutlich mit klimawissenschaftlichen und politischen 
Institutionen verknüpft. Ursachen werden als Kollokationen typischerweise 
als stark partikularisierende Synekdochen (Mensch oder CO2) benannt; ins-
besondere die Verknüpfung von Klima-Komposita mit dem Menschen ist 
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au"ällig. Die Kollokationen zeigen auch, dass alle Ausdrücke den Klima-
wandel negativ konzeptualisieren: Er ist eine abrupte und starke Bedrohung, 
die gestoppt oder begrenzt werden muss. Dies steht im Kontrast zu Studien 
anderer Autor*innen wie etwa Wehling (2016, 185), die den Ausdruck globale 
Erwärmung als „kognitive Glückspille“ charakterisiert. Auf der anderen Seite 
$ndet im Schweizer Korpus aber auch kein Alarmismus statt. Während für 
den deutschen Diskurs die der Klimawandel als Katastrophe thematisiert wird 
(siehe Weingart/Engels/Pansegrau 2008), wird er im Schweizer Korpus eher 
als Herausforderung, "ema oder Frage etabliert.

Der Klimawandel als solcher wird impliziert, nur selten wird seine Exis-
tenz argumentativ begründet. Häu$ger erfolgt seine Charakterisierung über 
Adjektive wie stark oder abrupt, die auch in den Wortwolken in Abbildung 8 
im Anhang sichtbar sind, oder aber über die konzeptuelle Metapher Klima-
wandel als Bewegung. Die Bewegungsgeschwindigkeit reicht dabei von 
langsamen – „Die Erderwärmung ist ein schleichender Prozess“ (Tages-An-
zeiger 13.02.2008)  – bis hin zu schnellen Vorwärtsbewegungen  – „Der 
Klimawandel beschleunigt sich in erschreckender Weise.“ (Tages-Anzeiger 
13.12.2008). Diese konzeptuelle Metapher enthält auch eine Leerstelle für 
Klimaschutzmassnahmen. Diese bestehen darin, den personi$zierten, sich 
vorwärtsbewegenden Klimawandel aufzuhalten: „Der Klimawandel wäre wohl 
gestoppt, wenn die Staaten diese Probleme ebenso schnell wie die Banken-
regulierung anpacken würden.“ (St. Galler Tagblatt 03.04.2011). Je schneller 
sich der Klimawandel bewegt, desto notwendiger sind Gegenmassnahmen zu 
ergreifen: Mittels einer starken oder schnellen Bewegung oder Adjektiven wie 
schnell oder abrupt wird eine Dringlichkeit etabliert, aus der die Notwendig-
keit zu handeln abgeleitet werden kann.

4.2.3. Folgen

Folgen werden mehrheitlich als solche des Klimawandels (und nicht der Treib-
hausgase oder etwa des menschlichen Handelns) etabliert. #ematisiert werden 
globale Folgen für Flora und Fauna, die bereits spürbar sind. Nationale Folgen 
werden seltener genannt, allerdings ist bei ihnen das Verhältnis zwischen be-
reits spürbaren und zukünftigen Folgen ausgewogener. Konsequenzen für die 
Gesellschaft werden weitaus seltener thematisiert als unmittelbare regionale 
Folgen des Klimawandels, wie sie sich etwa in der Zunahme von Klimaex-
tremen oder im Schmelzen von Gletschern zeigen. Falls Folgen argumentativ 
behandelt werden, so üblicherweise über Kausal- oder Autoritätsschemata:
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(5) Topos der Folgen (Kausalschema/Autoritätsschema): Wenn der 
Klimawandel statt%ndet, führt er zu bestimmten Folgen./Wenn 
Expert*innen etwas zu den Folgen des Klimawandels sagen, dann 
stimmt es.

(5.a) „Wenn die klimatische Entwicklung so weiter geht, werden wir 
als Nächstes wirklich Eichenmischwälder haben“, sagt Dobbertin 
und vermutet, Zeuge eines ersten „Biom-Wechsels“ durch den Kli-
mawandel zu sein, dem allmählichen Verlust einer angestammten 
P!anzengesellschaft. (Sonntagszeitung 07.09.2008)

Die Folgen werden mehrheitlich negativ konzeptualisiert. Zwei Bereiche wei-
chen aber davon ab: die Landwirtschaft und der Weinbau. Im Zusammenhang 
mit der Landwirtschaft werden positive und negative Folgen gegeneinander 
abgewogen, während die Folgen für den Weinbau nahezu ausschliesslich 
positiv konnotiert sind. Die Sonderstellung des Weinbaus zeigt sich auch 
daran, dass er sich als eigenständiges #ema im Topic Modeling ausdi"erenziert 
(siehe Abbildung 6).

4.2.4. Adaptation

Aus dem vorangegangenen Abschnitt wird bereits deutlich, dass Adaptations-
massnahmen kein wichtiges #ema im untersuchten Korpus sind: Wenn keine 
direkte Verbindung zwischen Folgen und Anpassung hergestellt wird, können 
Adaptationsmassnahmen als Anpassungen an den Klimawandel kaum relevant 
sein. Dies ist bemerkenswert, da die Folgen als bereits spürbar thematisiert 
werden. Systematisch werden Adaptationsmassnahmen nur im Zusammen-
hang mit Schweizer Wäldern thematisiert:

(6) Topos der Veränderung der Wälder (normatives Kausalschema): 
Wenn sich Wälder aufgrund des Klimawandels verändern, muss ihre 
Zusammensetzung angepasst werden.

(6.a) Der Klimawandel dürfte auch die Nordwestschweizer Wälder 
verändern. Der Waldwirtschaftsverband beider Basel will deshalb 
neue geeignete Baumarten aus wärmeren Ge$lden einführen. Ein 
Klima-Opfer in unseren Wäldern ist die Weisstanne. Hingegen 
kann sich die Eiche in höhere Lagen als bisher ausbreiten. Chancen 
hat auch die Edelkastanie. (Aargauer Zeitung 14.10.2011)

Ein Grund für die geringe Relevanz des Adaptationsthemas könnte sein, dass 
der Fokus der Berichterstattung auf Mitigationsmassnahmen, die der Reduk-
tion von Treibhausgasen dienen, liegt. Zudem wird in der Berichterstattung 
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auch eine Opposition zwischen Mitigation und Adaptation hergestellt, die 
allerdings selten so explizit wie an folgender Stelle formuliert wird:

(7) Topos der Adaptation (Gegensatzschema): Wenn Adaptations- oder 
Mitigationsmassnahmen ergri&en werden können, Mitigationsmass-
nahmen aber nicht mehr ausreichen, müssen Adaptationsmassnahmen 
ergri&en werden.

(7.a) Angesichts der alarmierenden Daten kann es den Experten 
zufolge nur noch darum gehen, die Folgen des Klimawandels 
abzumildern  – aufhalten lässt er sich nicht mehr. (Basler Zei-
tung 03.02.2007)

Eine solche Opposition von Anpassungs- und Minderungsmassnahmen ist aus 
wissenschaftlicher Sicht nicht haltbar, denn beides ist notwendig: Aufgrund 
der sich bereits in der Atmosphäre be$ndenden anthropogenen Treibhausgase 
sind die globalen Temperaturen heute rund 1° höher als noch vor der Indus-
trialisierung, und dieser Trend wird sich weiter fortsetzen (IPCC 2018, 4). 
Dementsprechend sind unabhängig von der Reduktion von Treibhausgasen 
sowohl Anpassungs- als auch Minderungsmassnahmen notwendig.

4.2.5. Mitigation

Die Umsetzung von Mitigationsmassnahmen ist ein zentraler Bestandteil 
des Diskurses. Entsprechend lassen sich hier wesentlich umfangreichere 
Topoi $nden. Dies steht in Einklang mit Beobachtungen Tereicks (2016, 
219): Sie beschreibt die gemischte Meinungsverschiedenheit Klimaschutz ist 
(nicht) notwendig als dominant für den printmedialen Diskurs in Deutsch-
land zwischen 1995 und 2010. Dies bedeutet, dass sowohl die #ese Klima-
schutz ist notwendig als auch ihr Gegenteil (Klimaschutz ist nicht notwendig) 
gestützt werden. Im hier betrachteten Diskurs verlagert sich der Fokus und 
die gemischte Meinungsverschiedenheit18 wird grösstenteils ungemischt: Die 
#ese Klimaschutz ist notwendig ist akzeptiert, es geht nun mehrheitlich um 
die #ese Klimaschutzmassnahme X ist (nicht) notwendig/umsetzbar. Falls die 
Notwendigkeit von Mitigationsmassnahmen gestützt wird, so erfolgt dies oft 
über einen Topos der Emissionsreduktionen (8). Über Klimaziele oder über 
bestimmte Emissionsbudgets wird Klimaschutz gerechtfertigt:

(8) Topos der Emissionsreduktion (pragmatische Argumentation): 
Wenn die Reduktion der CO2-Emissionen bis zum Jahr X um Y 

18 Wird ein Topos in einem Diskurs pro und contra thematisiert, so handelt es sich um eine 
gemischte Meinungsverschiedenheit.
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Prozent die Erderwärmung auf Z Grad beschränkt, dann ist diese 
Emissionsreduktion notwendig.

(8.a) Um das 2-Grad-Ziel noch zu erreichen, müssten die CO2-Emissio-
nen bis 2050 um 40 bis 70 Prozent verringert werden, verglichen 
mit dem Stand von 2010. Der Anteil nicht fossiler Energieerzeu-
gung solle bis dahin auf mehr als 80 Prozent steigen. (Tages-An-
zeiger 14.04.2014)

Bereits beim ursächlichen Topos des Wirtschaftssystems (4) waren Überle-
gungen aus dem wirtschaftlichen Handlungsfeld wichtig, und dies zeigt sich 
auch hier: Mitigationsmassnahmen werden mit Blick auf ihr ökonomisches 
Potential evaluiert. Dies führt zu verschiedenen Spielarten des Topos der 
Wirtschaftlichkeit (9). Viele davon gipfeln in einer Opposition zwischen 
Wirtschaftswachstum und Klimaschutz. Ein negativer Ein!uss auf das Wirt-
schaftswachstum kann so als Grund angeführt werden, um Klimaschutzmass-
nahmen zu verwerfen.

(9) Topos der Wirtschaftlichkeit (normatives Vergleichsschema): Wenn 
man Emissionen beschränken oder die Wirtschaft fördern kann, sollte 
man die Wirtschaft fördern.

(9.a) Diese neuen Forschungsergebnisse zeigen, dass mit Anpassung 
mehr zu erreichen wäre als mit einer Senkung der CO2-Emis-
sionen. Die Emissionen auf ein Niveau zu senken, das das Wirt-
schaftswachstum nicht erstickt, könnte einen Schaden von 3 
Billionen Dollar abwenden, Anpassung hingegen einen Schaden 
von 8 Billionen Dollar. (Tages-Anzeiger 03.09.2009)

Ist nun Wirtschaftswachstum wichtiger, kann ein solcher Topos der Wirt-
schaftlichkeit (9) als Prämisse verwendet werden, um bestimmte Klimaschutz-
massnahmen (oder Klimaschutz generell) zu verhindern:

(9.b) Da die Emissionen der Entwicklungsländer eher niedriger sind als 
die der Industrieländer – und kurzfristig weiter steigen müssen, 
da die Entwicklungsländer mit Wirtschaftswachstum die Armut 
bekämpfen müssen –, wurde vorgeschlagen, dass die Industrie-
länder ihre Emissionen bis 2050 um mindestens 80 Prozent unter 
den Stand von 1990 senken. (Tages-Anzeiger 06.07.2009)

Im Diskurs werden zwei Möglichkeiten genannt, um mit diesem Gegensatz 
umzugehen: erstens die Entkopplung von Wirtschaftswachstum und Emis-
sionen und zweitens die Integration von Klimaschutz in ein ökonomisches 
Handlungsfeld. Die zweite Möglichkeit bildet die Mehrheit im Korpus: 
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(10) Topos des ökonomischen Klimaschutzes (pragmatische Argumen-
tation): Wenn Klimaschutz wirksam und umsetzbar sein soll, dann 
muss er im ökonomischen Handlungsfeld statt%nden.

(10.a) Um Umweltanliegen wie Biodiversität oder Klimaschutz zum 
Durchbruch zu verhelfen, wird ökonomisch argumentiert. Wir 
errechnen also, was eine Blaumeise ökonomisch „wert“ ist, was 
das Bestäuben aller Blumen durch Menschen kosten würde, wenn 
die Bienen aussterben. (Tages-Anzeiger 30.12.2010)

Dadurch kommen argumentativ oft nur solche Massnahmen in Frage, die kos-
tene&zient sind und die sich im ökonomischen Handlungsfeld rechtfertigen 
lassen. Dies zeigt sich in der Verhandlung konkreter Klimaschutzmassnahmen 
in der nationalen Klimapolitik, so etwa in der Diskussion des Verhältnisses 
von Inland- und Auslandreduktionen:

(10.b) Eine e&ziente, ambitionierte Klimapolitik sieht die Möglichkeit 
von Auslandreduktionen vor. Ein ausschliesslicher Fokus auf In-
landreduktionen um jeden Preis ist ökonomisch nicht sinnvoll. 
Die Balance ist zu halten zwischen der P!icht, den Pro-Kopf-
Ausstoss der Schweiz zu senken, und der Aufgabe, die globalen 
Emissionen möglichst kostene&zient zu reduzieren. (Neue Zür-
cher Zeitung 04.06.2014)

Für Mitigationsbemühungen werden einerseits diskursinhärente Indikatoren 
wie Klimaschutz oder 2-Grad-Ziel relevant, anderseits taucht hier auch die 
Metapher Klimawandel als Vorwärtsbewegung wieder auf. Dies verdeut-
licht, wie sich konzeptuelle Metaphern unter Umständen über weite Bereiche 
der topologischen Diskursformation erstrecken können: Klimaschutz wird als 
Stoppen oder Verhindern der Vorwärtsbewegung eines Vehikels (siehe auch 
Tereick 2016, 210) beschrieben.

Die Emissionen bremsen wird sie [= die chinesische Regierung, Anm. 
N. K.] daher nur so weit, als dies Chinas Wirtschaftswachstum nicht 
gefährdet. (Neue Zürcher Zeitung 19.12.2009)

Die Mehrheit der Texte beschäftigt sich allerdings mit konkreten Mitigations-
massnahmen, welche sich in drei Kategorien einordnen lassen: Emissions-
reduktion, Emissionsspeicherung und Emissionskompensation.

4.2.5.1. Emissionen reduzieren

Emissionsreduktion wird vor allem im Bereich des motorisierten Individual-
verkehrs und im Energiesektor diskutiert. Im Wesentlichen geht es dabei um 
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die Wahl von Alternativen und nicht um die Veränderung von Verhaltens-
weisen. Exemplarisch soll dies an Biotreibsto"en gezeigt werden:

(11) Topos der Biotreibsto"e (normatives Vergleichsschema): Wenn 
Biotreibsto&e weniger CO2 emittieren als Benzin oder Diesel, sollten 
sie verwendet werden.

(11.a) Der neue 2,5-Liter-Antrieb von Volvo kann sowohl mit Benzin 
als auch mit Bioethanol E85 oder einem Gemisch aus beidem 
betrieben werden. Diese Flexibilität garantiert das Fortkommen 
mit Benzin, wenn keine E85-Zapfsäule verfügbar ist. Unter dem 
Umweltaspekt ist allerdings die Fahrt mit Bioethanol sinnvoller, 
weil dabei weniger CO2 abgegeben wird. (Zürichsee-Zeitung 
07.06.2008)

Dass Massnahmen im Energiesektor notwendig sind, ist in der Berichterstat-
tung grösstenteils unumstritten. Das Hauptaugenmerk liegt auf der Wahl von 
erneuerbaren Energien sowie auf dem Senken des Stromverbrauchs.

(12) Topos des Stromverbrauchs (pragmatische Argumentation): Wenn 
Treibhausgase gesenkt werden sollen, muss der Stromverbrauch gesenkt 
werden.

Es ist typisch für die Berichterstattung, dass an solchen Stellen mehrfache 
Argumentation auftaucht, in der mehrere Prämissen unabhängig voneinander 
dieselbe #ese stützen, denn die Prämisse Treibhausgase müssen gesenkt werden 
reicht in der Regel nicht aus, um die Massnahme zu stützen. Zusätzlich sind 
oft folgende Prämissen notwendig: Die Schweiz will aus der Atomkraft aus-
steigen und Es kostet nicht viel.

Am Beispiel des Stromverbrauchs wird noch einmal deutlich, dass Verän-
derungen der Verhaltensweisen im Korpus kaum als Massnahmen verhandelt 
werden, um Klimaziele zu erreichen, stattdessen soll ein Senken des Strom-
verbrauchs über die Steigerung der Energiee&zienz erreicht werden:

(12.a) Das Gesetz sieht vor, diesen Ausstoss bis zum Jahr 2020 um 17 
Prozent zu drosseln, bis zur Mitte des Jahrhunderts um 80 Prozent 
zu reduzieren. Um diese Ziele zu erreichen, sollen Stromversorger 
und Industriebetriebe die E&zienz ihrer Energienutzung ver-
stärken und den Anteil erneuerbarer Energien erhöhen. (Zürich-
see-Zeitung 04.07.2009)

Wird ein Senken der Treibhausgasemissionen durch einen Verzicht themati-
siert, so ist dies in aller Regel negativ konzeptualisiert, was sich an folgender 
Stelle mit einem hasty generalization-Trugschluss besonders klar zeigt:
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(12.b) Leben wie 1960: Der jährliche Energieverbrauch pro Person soll 
bis 2020 um 16 Prozent und bis 2035 um 43 sinken, im Vergleich 
zum Jahr 2000. Das Ziel entspricht laut Nationalrat Wasserfallen 
(FDP, Bern) dem Verbrauch von Ende der 1960er-Jahre. (Zürich-
see-Zeitung 10.12.2014)

Dass Reduktion durch Verzicht als argumentative Möglichkeit grösstenteils 
nicht zur Verfügung steht, zeigt sich auch auf der tropischen Ebene an der 
konzeptuellen Metapher Emissionen als Nahrungsmittel. Die Reduktion 
von Emissionen wird zu einer metaphorischen Diät.

Audi verordnet Diät. […] Audi will in den nächsten drei Jahren den 
CO2-Ausstoss aller Modelle auf unter 140 Gramm pro Kilometer 
senken. (20 Minuten 03.08.2009)

Die Wahl von Alternativen wird innerhalb dieses Tropus zu einer Wahl alter-
nativer, gesünderer Lebensmittel.

Will die Menschheit die von Forschern prognostizierte globale Erwär-
mung begrenzen, muss sie ihren Energiehunger radikal anders stillen 
als bis anhin. (Neue Zürcher Zeitung 24.06.2014)

Die Mitigationsmassnahmen verdeutlichen, wie stark sich die Ereignisse im 
März 2011 auf die Berichterstattung auswirkten. Durch die Forderung nach 
einer Energiewende (im Sinne des Atomausstiegs) ist es ab diesem Zeitpunkt 
möglich, gegen grundlegende Topoi wie den Topos der Wirtschaftlichkeit (9) 
zu argumentieren.

Es wird nämlich in der Ö"entlichkeit zunehmend zur Kenntnis ge-
nommen, dass die Energiewende nicht gratis zu haben sein wird. Die 
Umlage auf den Strompreis zur Förderung der erneuerbaren Energien 
wird im kommenden Jahr stark steigen. (Neue Zürcher Zeitung 
29.08.2012)

In diesem Teil der Berichterstattung wird die #ese Der Ausstieg aus der 
Atomenergie ist notwendig zentral und zum Zweck der Energiewende. Dies 
führt zu zahlreichen Änderungen in den Argumentationen mit Blick auf den 
Energiesektor, was sich beispielhaft an den Gaskombikraftwerken zeigen lässt:

(13) Topos der Gaskombikraftwerke (normatives Vergleichsschema): 
Wenn Atomkraftwerke ersetzt werden müssen und Gaskraftwerke die 
beste Alternative sind, so müssen sie gebaut werden.

(13.a) Erdgas emittiert bei der Verbrennung unter allen fossilen Energie-
trägern am wenigsten Kohlendioxid. Es hilft also dem Klima, wenn 
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Kohlekraftwerke ab- und Gaskraftwerke angeschaltet werden. 
(Tages-Anzeiger 21.04.2012)

4.2.5.2. Emissionen speichern

Emissionen zu speichern ist in der Berichterstattung kaum relevant, was daran 
liegen könnte, dass es sich oft um noch nicht marktreife, sondern explorative 
Methoden handelt. Entsprechend lassen sich hier keine Topoi ableiten, und 
die Belege be$nden sich an der Grenze zwischen explikativen und argumen-
tativen Textmustern. 

4.2.5.3. Emissionen kompensieren

Die dritte Möglichkeit, Emissionen zu kompensieren, wird in der Regel über 
zwei Topoi gestützt.

(14) Topos der Emissionszerti$kate (normatives Kausalschema): Weil 
der Klimawandel ein globales Problem ist und weil Emissionszerti-
%kate eine globale Lösung sind, werden Emissionszerti%kate benötigt.

(15) Topos der Emissionszerti$kate (normatives Vergleichsschema): 
Wenn es kostengünstiger ist, Emissionen in Entwicklungsländern zu 
senken, dann sollte dies gemacht werden.

(15.a) Vor allem der Einführung von Emissionszerti$katen sollten wir 
oberste Priorität beimessen, denn bekanntlich ist der CO2-Ausstoss 
ein globales Problem, das wir nur gemeinsam lösen können. Indem 
wir Umweltprojekte in Entwicklungsländern fördern, können 
wir mit denselben Mitteln den CO2 -Ausstoss wesentlich stärker 
reduzieren als in hoch entwickelten Ländern mit bereits strengen 
Umweltvorschriften. (Zürichsee-Zeitung 24.12.2007)

Die stützenden Prämissen (Topos der gemeinsamen Verantwortung (16)19 
sowie Topos der Wirtschaftlichkeit (9)) sind dabei solche, die zentral für den 
Diskurs sind. Während der erste Topos für die Handlungsfelder der Mitigation 
und Klimapolitik relevant ist, ist der zweite im Bereich der Klimapolitik und 
hier insbesondere bei der argumentativen Verortung von Klimakonferenzen 
anzutre"en.

19 (16) Topos der gemeinsamen Verantwortung (normatives Kausalschema): Wenn der Klima-
wandel ein globales Problem ist, wird eine globale Lösung benötigt.
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4.2.6. Politische Verhandlungen

Ein Grossteil der Berichterstattung fokussiert darauf, welche Massnahmen 
politisch umgesetzt werden (sollen). Die Einhaltung des CO2-Gesetzes dient 
dabei als Prämisse, um eine ganze Reihe von Massnahmen mittels pragmati-
scher Argumentation zu stützten.

(17) Topos der CO2-Abgabe (pragmatische Argumentation): Wenn 
die CO2-Abgaben dazu beitragen, die Emissionen im Inland um X 
Prozent zu senken, dann müssen sie eingeführt werden.

(17.a) Bei den CO2-Emissionen macht sich die Partei [= SP] für die 
umgehende Einführung einer CO2-Abgabe auf Benzin stark, 
damit das Reduktionsziel des CO2-Gesetzes bis 2012 erreicht 
werde. Auch soll sich die Schweiz für ein Nachfolgeprotokoll zu 
Kyoto einsetzen und die CO2-Emissionen in der Schweiz bis ins 
Jahr 2020 um mindestens 30 Prozent senken. (Tages-Anzeiger 
24.09.2007)

Massnahmen werden auf politischer Ebene über Topoi der Wirtschaftlichkeit 
(9) verworfen:

(18) Topos der CO2-Abgaben (Schema der negativen Konsequenzen): 
Wenn eine politische Massnahme die Volkswirtschaft belastet, darf sie 
nicht eingeführt werden.

(18.a) Im Gespräch sagt Gerold Bührer, Präsident von Economiesuisse, 
dass der Literpreis für Benzin um bis zu 40 Rappen steigen würde. 
Das würde die Volkswirtschaft jährlich um 1,8 Milliarden Franken 
belasten. „Das ist schlichtweg nicht akzeptabel, die Exportwirt-
schaft steht ohnehin mitten in einer ihrer grössten Herausforde-
rungen der Nachkriegszeit.“ (SonntagsZeitung 04.09.2011)

Die Abgabe auf Treibsto"e wird so an mehreren Stellen argumentativ ver-
hindert. Gleichzeitig dienen wirtschaftliche Topoi (9) als Prämisse für das 
Verfehlen von Klimaschutzielen:

(19) Topos der unerreichten Klimaziele (Kausalschema): Wenn die 
Klimapolitik schwach und die Wirtschaft stark ist, dann werden 
die Ziele der ersten Verp!ichtungsperiode des Kyoto-Protokolls nicht 
erreicht.

(19.a) Das Kyoto-Protokoll verlangt deshalb, dass die einzelnen Staaten 
ihre Treibhausgase „im Wesentlichen“ im Inland senken; dies 
vor allem mit Massnahmen zur Senkung des fossilen Energiever-
brauchs. Diese Anforderung hat die Schweiz verfehlt, weil ihre 
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Wirtschaft seit 2000 stark wuchs und ihre Klimapolitik bisher 
schwach blieb. (Südostschweiz 17.04.2012)

Dadurch wird argumentativ der Weg für Emissionszerti$kate geebnet. Sie 
werden als (einzige) globale und wirtschaftsverträgliche Lösung präsentiert.

(20) Topos der Notwendigkeit von Auslandszerti$katen (pragmatische 
Argumentation): Wenn die Schweiz ihr Klimaziel nicht erreicht, 
muss sie Emissionszerti%kate aus dem Ausland kaufen.

(20.a) Weil die Schweiz zwischen 2008 und 2012 voraussichtlich mehr als 
die erlaubten 48,3 Millionen Tonnen pro Jahr in die Atmosphäre 
pu"en wird, muss sie zusätzliche Emissionsrechte im Ausland 
kaufen. (Südostschweiz 20.11.2007)

In Bezug auf die Schweizer Klimapolitik soll noch ein Auge auf die Energie-
wende als sechstes Diskursereignis geworfen werden. Was zuvor dem Klima-
schutz diente (Wenn etwas zum Klimaschutz beiträgt, dann sollte man es tun), 
dient ab März 2011 zusehends der Energiewende (Wenn etwas zur Energie-
wende beiträgt, dann sollte man es tun). Die Energiewende ermöglicht somit 
einige Topoi, die vor diesem Diskursereignis nicht möglich waren.

(21) Topos der Massnahmen (pragmatische Argumentation): Wenn 
bestimmte Massnahmen für das Erreichen der Energiewende benötigt 
werden, muss man sie umsetzen.

(21.a) Um die Energiewende zu erreichen, braucht es einen sparsamen 
und e&zienten Stromverbrauch. Die Produktion und die Ein-
speisung von Strom aus erneuerbaren Energieträgern muss zudem 
gefördert werden. Schliesslich braucht es auch Anstrengungen 
in der Forschung sowie in der Aus- und Weiterbildung. (Neue 
Luzerner Zeitung 05.09.2012)

Gleichzeitig $ndet eine Veränderung der Gewichtung der zentralen Topoi 
statt. Die #ese lautet nicht mehr: Die Energiewende muss im Rahmen des 
Topos der Wirtschaftlichkeit erfolgen, wie im Fall des Klimaschutzes, sondern: 
Die Energiewende muss trotz negativer Auswirkungen auf die Wirtschaft erfolgen. 
Dabei wird aber, wie bereits weiter oben, nicht die Entkopplung von Wirt-
schaft(swachstum) und Energiewende gefordert, sondern die Unterstützung 
der Wirtschaft durch die ö"entliche Hand.

(22) Topos der Subventionen (pragmatische Argumentation): Wenn 
Subventionen eine richtige Energiewende ermöglichen, sind sie not-
wendig.
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(22.a) Hand aufs Herz: Glauben Sie nicht, dass die Energiewende auch 
mit einer tieferen Förderung zu scha"en ist? Kommt darauf an, 
was Sie unter der Wende verstehen. Mit grossen Mengen fossiler 
Energie und Import von Atomstrom lassen sich die Schweizer 
Kernkraftwerke natürlich ersetzen. Eine richtige Wende, also der 
Ersatz mit heimischer erneuerbarer Produktion, wird durch die 
Absenkung der Förderung kaum mehr möglich. (SonntagsZeitung 
29.09.2013)

4.2.6.1. Akteur*innen der internationalen Klimapolitik

Länder als metonymisierte und personi$zierte Akteur*innen prägen die Be-
richterstattung über die internationale Klimapolitik. Die Topoi dienen wesent-
lich der Evaluation der Klimaschutzmassnahmen bestimmter Länder. So wird 
beispielsweise über Ganzes-Teil-Schemata von einzelnen Massnahmen eines 
Landes auf den gesamten Klimaschutz geschlossen. Nebst der Schweiz werden 
die EU, die USA sowie Deutschland argumentativ verhandelt. Andere Länder 
und insbesondere solche, die vom Klimawandel betro"en sind, sind kaum 
relevant. Zudem treten sie im Grossteil der Berichterstattung als Kollektive – 
beispielsweise als Entwicklungsländer oder als ganze Kontinente – auf. Dies 
zeigt sich auch an den zehn häu$gsten Eigennamen im Korpus:

Bezeichnung Anzahl im Korpus

Schweiz 12523 

China 6002 

USA 5749 

Bern 5480 

Europa 5458 

Deutschland 5343 

Kopenhagen 2613 

Basel 2370 

Indien 2249 

Russland 2047 

Tabelle 1: Zehn häu%gste ortsbezogene Eigennamen im Korpus

Im Rahmen der internationalen Klimapolitik haben Länder nach dem Prinzip 
der Common But Di&erentiated Responsibilities unterschiedliche Verp!ichtun-
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gen. Aus diesem Prinzip resultieren zwei Schemata des Topos der historischen 
Verantwortung:

(23) Topos der historischen Verantwortung (pragmatische Argumen-
tation): Wenn jemand für etwas verantwortlich ist, muss er oder sie 
etwas dagegen tun.

(24) Topos der historischen Verantwortung (normatives Vergleichs-
schema): Wenn Entwicklungsländer ihre Emissionen reduzieren 
sollen, dann sollen das Industrienationen erst recht tun.

(24.a) Die Entwicklungsländer haben signalisiert, dass sie ihren Beitrag 
leisten wollen, verlangen aber, dass die Industrieländer künftig 
mehr Treibhausgase reduzieren und die armen Staaten stärker 
finanziell und technologisch unterstützen. (Tages-Anzeiger 
04.12.2007)

4.2.6.2. Klimakonferenzen: die internationale Klimapolitik

Wird über internationale Klimapolitik gesprochen, so wird typischerweise 
auch über die UN-Klimakonferenzen gesprochen, die jährlich statt$nden und 
die eine wichtige Rolle für die Berichterstattung spielen. Im Vorfeld solcher 
Konferenzen und während der jährlich statt$ndenden Klimakonferenzen sind 
argumentative Verhandlungen der Erwartungen an die Konferenzen typisch, 
im Anschluss folgt die Evaluation der Ergebnisse. Diese Verhandlungen 
sind oft gemischt. Das heisst, dass die #ese sowohl positiv als auch negativ 
formuliert wird.

(25) Topos der Klimakonferenz (De$nitionsschema): Wenn an der Kli-
makonferenz X beschlossen wurde/wird, dann ist die Klimakonferenz 
als Y zu bestimmen/zu betrachten.

(25.a) Was in Kopenhagen getrieben wurde, ist mehr als eine Weltkriegs-
erklärung, es ist eine totale Untergangserklärung an die Erde und 
damit an die gesamte Menschheit. (Tages-Anzeiger 23.12.2009)

(25.b) Der Gipfel hat immerhin mit einem Ergebnis geendet, und das allein 
ist kaum zu überschätzen. (Südostschweiz 21.12.2009)

Die argumentative Evaluation von Klimakonferenzen wird teilweise gestützt 
durch die Evaluation einiger Länder als anthropomorphisierte Schlüssel-
akteur*innen. Das Scheitern wird einerseits aus Di"erenzen zwischen ver-
schiedenen Ländern hergeleitet, die sich auf den Topos der historischen 
Verantwortung (23)/(24) zurückführen lassen, wie im folgenden Beispiel:
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(25.c) An der UNO-Konferenz in Warschau geht das Ringen um das 
Weltklima weiter. Doch die Verhandlungen stocken. Insbesondere 
die Schwellenländer legen sich quer: Sie fordern, dass bei der 
Festlegung der Emissionsziele auch die Vergangenheit einbezogen 
wird: Länder, die in den letzten Jahrzehnten viel CO2 ausstiessen, 
sollen sich nun stärker beschränken als Entwicklungsländer. (St. 
Galler Tagblatt 03.11.2013)

Andererseits können durch den Topos der gemeinsamen Verantwortung (16) 
Länder für das Scheitern der Konferenz verantwortlich gemacht werden. In 
zweiter Linie sind dabei auch Topoi der Wirtschaftlichkeit (9) relevant.

Diskursinhärente Konzepte wie beispielsweise der Zug als umweltfreund-
liches Verkehrsmittel20 werden im Diskurs zu Herkunftsbereichen für kon-
zeptuelle Metaphern wie Verhandlungen als Zug oder Teilnahme an 
Verhandlungen als Zugfahrt verwendet.

Der globale Klima-Zug, der seit der Verabschiedung der Klimakon-
vention 1992 unterwegs ist, hat gerade in letzter Zeit viel an Fahrt 
gewonnen. (Neue Zürcher Zeitung 16.12.2009)

5. Fazit

Aus der Perspektive des diskurshistorischen Ansatzes ermöglicht die sektorale 
Argumentationstheorie eine Typologie der Argumentationen des massenme-
dialen Interdiskurses über den Klimawandel in der Schweiz. Sie setzt hierfür 
auf verschiedene Kriterien wie die enge Verschränkung von #eorie und 
Empirie, das Identi$zieren von strittigen Geltungsansprüchen, semantische 
Indikatoren und Tropen. Durch den Anschluss an die digitale Diskursanalyse 
ist es zudem möglich, auch korpuslinguistische Methoden diskursspezi$sch in 
die sektorale Argumentationstheorie einzubetten. Aus der Analyse geht eine 
diskursspezi$sche Typologie von Topoi hervor, deren wichtigste Befunde zum 
Abschluss noch einmal rekapituliert werden.

In der Berichterstattung über den Klimawandel in der Schweiz lässt sich 
ein Höhepunkt im Jahr 2007 erkennen, der erst 2019 erneut erreicht wird. 
Die Schweizer Berichterstattung fokussiert wesentlich auf internationale, 
klimapolitische Ereignisse, an die nationale Vorkommnisse angeknüpft 

20 Dies wird insbesondere relevant, wenn man bedenkt, dass die SBB (Schweizerische Bundes-
bahn 2009) anlässlich der Kopenhagener Klimakonferenz einen „Klimaexpress“ vorstellte 
oder dass anlässlich der Klimakonferenz in Bali ein „Fahrplan“ etabliert wurde.
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werden. Die Argumentation setzt hauptsächlich im Feld der Mitigation und 
der Politik ein. Dies könnte eine diachrone Entwicklung des Diskurses sein: 
Während Weingart, Engels und Pansegrau (2008, 60/61) für 1975 bis 1995 
feststellen, dass es zuerst um die Etablierung der #ese des anthropogenen 
Klimawandels und erst später um die Überführung der #ematik in ein 
politisches Handlungsfeld geht, stellt Tereick (2016) in ihrem Korpus für den 
Zeitraum zwischen 1995 und 2010 in Deutschland fest, dass es vor allem 
um die Frage geht, ob Klimaschutzmassnahmen notwendig sind. Innerhalb 
des hier vorliegenden Schweizer Diskurses wird im Wesentlichen verhandelt, 
welche Klimaschutzmassnahmen eingeleitet werden sollen. Im Grossen und 
Ganzen entscheiden Wirtschaftlichkeit und die Einschränkung der persön-
lichen Freiheit und zu einem späteren Zeitpunkt die Kompatibilität mit der 
Energiewende (im Sinne des Atomausstiegs) darüber, ob Massnahmen ergri"en 
werden sollen oder nicht. Gleichzeitig gibt es auch Leerstellen im Diskurs: Die 
Folgen werden als bereits spürbar thematisiert, allerdings be$nden sie sich auf 
einer sehr abstrakten Ebene, die nicht die Menschen direkt oder gar in der 
Schweiz lebende Menschen betri"t. Deshalb ist die #ematik der Adaptation 
ebenfalls kaum relevant im Korpus.

Für das betrachtete Korpus ergibt sich somit ein argumentatives Bild, das 
ausgesprochen stark von der nationalen und internationalen Klimapolitik ge-
prägt ist, während andere Bereiche, wie etwa Adaptationsmassnahmen, kaum 
thematisiert werden. Das Bild ist weiter geprägt von wenigen zentralen Topoi 
(z. B. dem Topos der Wirtschaftlichkeit (9)), die den gesamten Interdiskurs 
beein!ussen und sich erst nach 2011 mit der Energiewende verändern. Dies 
verdeutlicht, welche Auswirkungen das Reaktorunglück von Fukushima und 
die daraus resultierende Energiewende auf die argumentativen Strukturen in 
der Berichterstattung über den Klimawandel hatten.

Hinweis der Autorin

Die deutsche Sprache ist eine plurizentrische Sprache. Sie verfügt also über eine bun-
desdeutsche, österreichische und Schweizer Standardsprache. Da die Verfasserin aus 
der Schweiz stammt, folgt der Artikel den geltenden Normen des Schweizer Standards.
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6. Anhang

Abb. 6: Neunzig durch Mallet erhobene #emen im Korpus, zusammen-
gefasst in Kategorien (Diese Abbildung be$ndet sich am Ende des Beitrags 
auf S. 234 und 235.)
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Abb. 7: Monatlicher Verlauf der Suchwörter im Korpus
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Abb. 8: Häu%gkeit von Kollokationen mit sieben Ausdrücken für Klimawan-
del innerhalb einer Spannweite von maximal 10 Ausdrücken links und rechts 

innerhalb eines Satzes im Schweizer Diskurs (Synkategoremata und Interpunk-
tionszeichen wurden ausgeschlossen).
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